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Wissen stellt eine zentrale Ressource dar, die an den einzelnen
Mitarbeiter gebunden ist. Eine entscheidende Frage für einen

universitären Know-how-Dienstleister lautet daher: "Wie können wir
unsere Basisaufgaben Lehre und Forschung samt einem,gehörigen Anteil'

an Administration wahrnehmen und gleichzeitig genügend Dynamik
entwickeln, um aktuelle attraktive Produkte anbieten zu können~"Der

folgende Beitrag versucht, diese Frage zu beantworten.

"VITALE KOMPETENZAUSRICHTUNG VON UNI­

VERSITÄREN KNOW-HOW-DIENSTLEISTERN 11

am Beispiel der Abteilung "Betriebswirtschaftslehre und
Betriebssoziologie" an der TU Graz .
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1. FUNKTION VON WISSEN­
SCHAFTLICHER THEORIE

Theorie kann als "das Resultat ei­
nes stufenweisen, progressiven
Lernprozesses" bezeichnet werden,
"bei dem es darum geht, ein immer
besseres Verständnis eines immer
größeren Bereiches der Welt zu er­
langen" [1]. Dabei vollzieht sich
Theoriebildung als "Konstruktion
eines zunächst rein in uns existie­
renden Abbildes der Außenwelt."
Das Wort "Abbild" impliziert be­
reits, worum es geht: einerseits um
ein Modell der Wirklichkeit, nicht
aber um diese selbst; andererseits
muß das Modell stimmen, also ve­
rifizierbar oder falsifizierbar sein,
um den Intentionen eines wissen­
schaftlichen Vorgehens gerecht zu
werden. [2]

Damit liegt die Bedeutung von
Theorie und von den Eimichtun­
gen, die sie entwickeln, auf der
Hand: einen fundierten Erkenntnis­
prozeß dauerhaft sicherzustellen,
der Spekulationen und Zufälligkei­
ten ausschließt und letztendlich die
Basis einer Wissensgesellschaft der
Zukunft darstellt. Das ist sicher ei­
ne der Kernaufgaben der Univer­
sität.

2. WELCHE FUNKTIONALEN
AUFGABEN SIND WAHRZU­
NEHMEN?

Die heutige Gesellschaft ent­
wickelt sich in Richtung einer Wis­
sens- und Dienstleistungsgesell­
schaft, wobei darunter mehr zu ver-
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stehen ist, als die häufig zitierte ,,In­
formationsgesellschaft" . Wissen
bezeichnet "die Gesamtheit der
Kenntnisse und Fähigkeiten, die in­
dividuen zur Lösung von Problemen
einsetzen" [3]. Wissen stützt sich
auf Daten und Informationen, ist
aber im Gegensatz zu diesen immer
personenbezogen. Daher spielen
persönliches Know-how, Intelligenz
und soziale Kompetenz eine wich­
tige Rolle. Schließlich nehmen le­
benslange Lernprozesse einen zen­
tralen Platz ein.

Auf das Beispiel eines Univer­
sitätsinstitutes bezogen, sind fol­
gende vier funktionale Aufgaben
wahrzunehmen:
1.Wissenserwerb: erfolgt durch an­

gewandte Forschung, die in die
2. Wissensvermittlung einfließt. Da­

zu dient die wissenschaftliche
Lehre, mit dem Ziel, dieses Wis­
sen später auch anwenden zu kön­
nen.

3.Wissensanwendung: Durch Bera­
tung, auch in Form von Projekt­
diplomarbeiten, findet dieses
wissenschaftliche Know-how Ein­
gang in die betriebliche Realität.
Damit wird gleichzeitig der
Praxisbezug von Lehre und For­
schung sichergestellt.

4.Wissenskonzentration: Diese er­
folgt durch Fokussierung auf
Schwerpunkte, intensive und gut
abgestimmte Beschäftigung mit
diesen Themenbereichen, ent­
sprechende Wissensteilung mit
anderen Personen am Institut so­
wie die Sicherstellung des Know-
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Vitale Kompetenzaus"chfung

• Gute AbsoIv«nen

• GuteJobchancen

• ProblemIOsungen fOr
Unternehmungen

• Wertvolle Mitglieder der
Gesellschaft

Ziel ist es, eine möglichst vitale
Kompetenzausrichtung mit einem
natürlichen Wachstum und einer
natürlichen Entwicklung zu er­
reichen. Nach Lievegoed und Glasl
[4] konzentrieren sich die Aufgaben
jedes Unternehmers auf erstens sta­
bilisierende und zweitens dynami­
sierende Aufgaben.
• Die stabilisierende Aufgabe um­

faßt alle Tätigkeiten, die den be­
stehenden "Apparat" und laufen­
de Aktivitäten in Gang halten,
Man kann auch von "systemer­
haltenden Aufgaben" sprechen.
Sie umfassen beispielsweise Or­
ganisation, Mitarbeiterführung,
Marktpflege, Qualitätssicherung,
Instandhaltung etc. und können
in Organisationshandbüchern,
Pflichtenheften oder Zertifizie­
rungen festgehalten sein.

• Die dynamisierende Aufgabe be­
zieht sich auf die Entwicklung
neuer Produkte, neuer Dienstlei­
stungen, neuer Mittel (auch fi­
nanzieller), neuer Organisations­
formen und neuer Strategien. Sie
wirken "System erneuernd" und
beziehen sich auf die Gestaltung
der Zukunft.

Daher scheint es durchaus sinn­
voll, sich mit Entwicklungsmodel­
len, die aus der Natur abgeleitet
sind, zu beschäftigen.

• UnivefsitäJe Administration

• Technische Kompetenz, WlSsenschaltliche Theorien

• Akademische Bildung, Strukturiertes Denken

• Wertedenken, Gesellschaftliches Umfeld
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All. 2: VITALE KOMPlTENZAUSRICHTUNG

Wie bereits festgestellt, ist Wissen
deshalb ein besonders "sensibles
Produkt", weil es fast ausschließ­
lich "in den Köpfen von Menschen"
verankert ist und damit untrennbar
mit dem Menschen selbst, in um­
fassendem Sinn, verbunden ist.

3. INHALTLICHE AUFGABEN

All. 1: fUNKTIONALE AUf GAllEN EINES UNIVERSITÄTSINSTITUTlS

how-Transfers zwischen den ein­
zelnen Mitarbeitern, so daß ein
Kompetenzzentrum entsteht.
Dahinter steht das Selbstver-

ständnis der Abteilung "Betriebs­
wirtschaftslehre und Betriebssozio­
logie", die sich als Kompetenzzen­
trum für wissenschaftliche Know­
how-Dienstleistung im Rahmen ei­
ner techno- ,und sozioökonomisch
orientierten BWL an einer techni­
schen Universität sieht.

Grundsätzlich ist in Zusammen­
hang mit Wissenskonzentration der
interessante Effekt einer "Know­
how-Sogwirkung" zu beobachten,
der nicht nur Kompetenz, sondern
auch Jobs schafft. Dort, wo das
Know-how sitzt, entstehen oder sie­
deln sich Firmen an, die es nutzen.
Ein Blick in die Wirtschafts- und In­
dustrielandschaft genügt, um die
Wechselwirkung zwischen allge­
meinem Ausbildungsniveau, uni­
versitärer Forschung und Wirtschaft
zu erkennen. Dieser Erkenntnis
Rechnung tragend, wird beispiels­
weise in der Steiermark der Weg be­
schritten, das Entstehen von Kom­
petenzzentren durch Clusterbil­
dung zu verstärken.
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Anwendungsorientierte
Inhalte und Instrumente

I Marketing Management I

I Marketing Management I
KooperationsmanagementfVirtuell

Kunden-feedback-Management
Kostenorientiertes Marketing

Cost Management/Controlling

Marktorientiertes Kostenmanagement
Marketing Accounting
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ren Hilfe ein fundierter Erkenntnis­
prozeß sichergestellt wird, sind als
funktionale Aufgaben "Wissenser­
werb, -vermittlung, -anwendung
und -konzentration" wahrzuneh­
men. Als inhaltliche Aufgaben sind
stabilisierende und dynamisieren­
de Aufgaben gleichermaßen wahr­
zunehmen. Diese werden anhand
eines "Modells einer vitalen Kom­
petenzausrichtung" grundsätzlich
dargestellt. Das dynamische Ele­
ment wird am Beispiel einer For­
schungsschwerpunktsetzung näher
erläutert. Die dargestellte vitale
Kompetenzausrichtung ist generell
auf Know-how-intensive Dienstlei­
ster übertragbar.

Wesentliche kunden­
gerechte Tätigkeiten

Kundenbedürfnisse ermitteln

[

Kaufentscheidungsprozeß
analysieren

Produktentwicklung

[

Leistungserstellung

Leistungsverwertung
- Verkauf
-Marketing

Forschungs- und Beratungsschwerpunkte

Aufbauend auf entsprechender
wissenschaftlicher Theorie, mit de-

6. ZUSAMMENFASSUNG

ABB. 3: FORSCHUNGS- UND BERATUNGSSCHWERPUNKTE AM BEISPIEL BWL.

Grundgedanken einer markt- und
kundenorientierten Unterneh­
m ungsführung.

Als wesentliche kundengerechte
Tätigkeiten wurden die "Ermittlung
der Kundenbedürfnisse", die "Ana­
lyse des Kaufentscheidungsprozes­
ses", die "Prozesse der Produktent­
wicklung und Leistungserstellung"
sowie der "Prozeß der Leistungs­
verwertung" ermittelt. Nach einer
SWOT-Analyse der internen Situa­
tion wurden diesen einzelnen
Hauptprozessen im nächsten Schritt
Instrumente mit dem Ziel zugeord­
net, Antworten auf sich ergebende
Fragestellungen sowie neue Model­
le zur besseren Steuerung dieser Pro­
zesse zu suchen und zu finden (sie­
he Abb. 3).

Damit wurde im Rahmen der
strategischen Planung eine Fokus­
sierung der Forschungs- und Bera­
tungsaktivitäten der Abteilung Be­
triebswirtschaftslehre auf die bei­
den Schwerpunkte "Marketing Ma­
nagement" und "Cost Manage­
ment" festgelegt.

Wie wichtig es ist, daß beide Auf­
gabenbereiche gleichzeitig wahrge­
nommen werden, kann u. a. aus der
Tatsache abgeleitet werden, daß ein
Baum weder ohne Krone noch ohne
Stamm überlebensfähig ist. ScWieß­
lieh gehören dazu auch die "Früch­
te" in Form von Kundennutzen, die
eine "gesunde Organisation" aus­
zeichnen.

Als Grundmodell einer vitalen
Kompetenzausrichtung im Sinne ei­
ner techno- und sozioökonomischen
BWL wurde ein "Baummodell" ent­
wickelt, das Analogieschlüsse vom
dynamischen vitalen System
"Baum" auf das dynamische Ar­
beitsgebiet eines Universitätsinsti­
tutes zuläßt. (siehe Abb. 2)

Dabei sind die stabilisierenden
Aufgaben, zu denen auch die Ver­
waltungsaufgaben zu zählen sind,
genauso wahrzunehmen wie die dy­
namischen Aufgaben Forschung
und Wissensmanagement. Die zu
stellenden Fragen lauten:
• Auf welche grundlegenden Theo­

rien stützen wir uns?
• Welches Basiswissen wollen wir

verankern?
• Auf welche Forschungsschwer­

punkte konzentrieren wir uns?

S. BEISPIEL FÜR EINE
FORSCHUNGSSCHWER­
PUNKTSETZUNG

Ausgangspunkt der überlegungen
zu einer Forschungsschwerpunkt­
setzung an der Abteilung Betriebs­
wirtschaftslehre und Betriebssozio­
logie der TU Graz war der betrieb­
liche Leistungsprozeß mit seinen
beiden Hauptkomponenten Lei­
stungserstellung und Leistungsver­
wertung, kombiniert mit dem

4. MODELL EINER VITALEN
KOMPETENZAUSRICHTUNG

Obwohl die beiden Aufgaben je­
weils divergierende Kräfte beinhal­
ten, ist das Wahrnehmen beider
Aufgaben für die Existenzsicherung
von Unternehmungen, Organisa­
tionen und Organismen generell
unentbehrlich!
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